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I. Einleitung 
„Die Tatsache, dass heute so viele junge Erwachsene wenig gesprächsfähig 
sind, lässt darauf schließen, dass es in der Schule noch immer wenig Ge-
spräch und wenig Gesprächserziehung gibt.“ (Feigenwinter 1985, S. 157) 
Hat sich an dieser von Max Feigenwinter vor genau 20 Jahren formulierten 
Aussage etwas verändert? 
Ich glaube kaum. Immer noch klagen Wirtschaft, Politik und Schule über die 
mangelnde Gesprächsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler.  
„Unterrichten hat es immer auch mit Sprechen zu tun, Sprache ist auch heute 
noch das zentrale Medium des Unterrichts – trotzdem lässt sich feststellen, 
dass an unseren Schulen immer weniger kommuniziert wird.“ (Klippert 2002, 
S. 13) Dies liegt wohl in erster Linie an der wenig ausgeprägten Gesprächsbe-
reitschaft und -fähigkeit unserer Schülerinnen und Schüler.  
Ich selbst habe durch viele Gespräche mit Lernenden aller Art (Studentinnen 
und Studenten, Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und Lehrern) erfah-
ren, wie schwer es ihnen fällt, sich in einem Seminar, im Unterricht oder in der 
Fortbildung in ein Gespräch einzuschalten, da sie Angst davor haben, nicht 
richtig verstanden zu werden, etwas Falsches zu sagen oder sich nicht richtig 
ausdrücken zu können.  

Viele Gründe können sicher zur Erklärung herangezogen werden. Nur einige 
möchte ich erwähnen: 
• Auftritts-, Leistungs- und Kontaktängste sind häufige Ursachen für 

Sprechhemmungen und geringe Mitarbeit. 
• Die Wahl einer Unterrichtsmethode, die es den Lernenden nicht ermög-

licht, ihre Meinung zu vertreten, sondern ihnen nur gestattet, auf die rich-
tungsweisenden Fragen des Lehrers kurze und eindeutige Antworten zu 
geben. 

• Ausdrückliche Gesprächserziehung wird in der Schule kaum betrieben, 
so dass den Lernenden das Handwerk zur Gesprächsführung fehlt. 

• Die Sprache ist das zentrale Medium des Unterrichts, Lehrende geben 
ihre Informationen verbal, Lernende verständigen sich mit Hilfe der Spra-
che, trotzdem führt diese Sprachverwendung selten zu Gesprächen, die 
positiv zum Unterricht beitragen.  

 
Kommunikationskompetenz und Gesprächsfähigkeit sind wichtige Grundfähig-
keiten des menschlichen Zusammenlebens und müssen deshalb unbedingt in 
der Schule vermittelt bzw. erworben werden. 
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„Wer die vorhandenen Potentiale der Schüler möglichst ganzheitlich entwi-
ckeln will, der darf die sozial-kommunikative Komponente nicht vernachlässi-
gen, zumal davon ganz wesentlich das Selbstvertrauen und das Selbstwertge-
fühl der Schüler beeinflusst werden.“ (Klippert 1998, S. 31 f.) 
Unsere Gesellschaft funktioniert vor allem über Kommunikation. Im öffentli-
chen Bereich ist Kommunikation in der Form von Informationsaustausch, Dis-
kussion und Argumentation die Basis für viele soziale, ökonomische und politi-
sche Entscheidungsprozesse. Auch im privaten Bereich nimmt die Kommuni-
kation weiter zu, auch wenn sie immer öfter an weitere Medien delegiert wird. 
„Nur über Kommunikation kann das Individuum Ich-Autonomie erwerben, sich 
artikulieren, verantwortlich handeln und Beziehungen zu Mitmenschen auf-
nehmen und pflegen.“ (Retter 2002, S. 10) 
Kommunikation stellt ein wichtiges Bindeglied zwischen Lehrenden und Ler-
nenden dar, aber auch in der Familie und in den peer-groups muss kommuni-
ziert werden, um miteinander umgehen und einander verstehen zu können. 
Die Qualität des Zusammenlebens steigt mit und durch Kommunikation be-
trächtlich an, deshalb ist sie eine Grundvoraussetzung für das menschliche 
Zusammenleben, insbesondere auch für Lehr- und Lernprozesse. So können 
beispielsweise Formen des offenen Unterrichts wie Gruppenarbeiten, Freiar-
beit oder Projektunterricht nur dann funktionieren, wenn die Lernenden sich 
miteinander unterhalten, über eine Sache diskutieren oder sich Expertenwis-
sen gegenseitig vermitteln.  
Ein starker Wandel im Sozialisationsfeld der Kinder ist zu beobachten. Diese 
Veränderung fordert eine Gesprächserziehung in der Schule. Medien, verän-
derte Familienstrukturen, Verinselungen usw. tragen dazu bei, dass Kinder 
und Jugendliche sich immer weniger im Gespräch üben können. 
Gesprächserziehung in der Schule ist notwendig und wichtig, da der Aus-
tausch von Informationen zwischen Menschen – eben Kommunikation – heute 
wie in Zukunft einen hohen Stellenwert besitzen wird. Kommunikationsfähig-
keit ist notwendig, um auf politischer und gesellschaftlicher Ebene mitreden zu 
können, sich in Familien und anderen Institutionen zu verständigen und sich 
im Arbeitsleben einzubringen. 
Neben der Vermittlung kognitiver Inhalte muss Schule einen Beitrag dazu 
leisten, dass Kinder und Jugendliche ihre Fähigkeiten entwickeln können, die 
sie im Zusammenleben mit anderen zum Beispiel in der Familie, in den peer-
groups, aber eben auch in der Schule oder später im Beruf und in der Arbeits-
welt benötigen, dazu gehören sicher auch kommunikative und kooperative 
Aufgaben. 
Aus diesen genannten Gründen muss Schule Kommunikationsschulungen 
bzw. Gesprächsschulungen durchführen.  
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Das vorliegende Buch soll Hilfen geben, wie bei Lernenden mehr Gesprächs-
fähigkeit und -bereitschaft entwickelt werden kann und welche Wege und Mög-
lichkeiten es gibt, im Unterricht verstärkt Gespräche zu führen und zu initiie-
ren. 
Damit greift dieses Buch ein wichtiges Bildungsziel vieler Bildungs- und Lehr-
pläne auf: Die Entwicklung von Kommunikationskompetenz. 
Es gibt Hilfen, wie in der Schule Kommunikation gefordert und gefördert wer-
den kann und verdeutlicht dies an einem konkreten Beispiel. 

Folgende Fragen sollen dabei geklärt werden: 

• Welche Bedeutung hat die Gesprächsfähigkeit für Schülerinnen und 
Schüler, die in einer zunehmend gesprächsfeindlichen, aber medien-
freundlichen Zeit leben? 

• Welchen Beitrag kann und soll die Schule leisten, um Kinder und Jugend-
liche gesprächsfähiger und -bereiter zu machen? 

• Über welche Möglichkeiten verfügt die Schule und wie können sie genutzt 
werden? 

• Besteht überhaupt eine Notwendigkeit, Gesprächserziehung in der Schu-
le durchzuführen, das heißt, sind unsere Schülerinnen und Schüler tat-
sächlich wenig gesprächsfähig und -bereit? 

• Welche Unterrichtsmethoden eignen sich besonders für die Durchführung 
einer Gesprächsschulung in der Schule? 

 
Eine Gesprächserziehung in Form eines Gesprächstrainings macht Schülerin-
nen und Schüler gesprächsfähiger und sie können diese Fähigkeit in Schule 
und Arbeitswelt nutzen. 
Deshalb stehen im Mittelpunkt des Buches die Durchführung und Analyse 
eines Gesprächstrainings mit einer siebten Klasse. Dieses Training macht 
deutlich, dass Schülerinnen und Schüler in der Schule zu einer höheren Ge-
sprächsfähigkeit geführt werden können. Wenn sie in der Lage sind, sinnvoll 
und richtig zu kommunizieren, dann wollen sie dies auch, damit erhöht sich 
dann selbstverständlich die Gesprächsbereitschaft. Hierbei muss aber schritt-
weise vorgegangen werden, deshalb bietet sich zunächst ein Gesprächstrai-
ning in Kleingruppen an. Die Regeln, die gelernten Erkenntnisse und die ge-
machten Erfahrungen bereichern dann auch die mit der ganzen Klasse zu 
führenden Unterrichtsgespräche. Das Beispiel bezieht sich zwar nur auf eine 
Klasse, allerdings können die Ergebnisse durchaus verallgemeinert werden.  
Neben der Darstellung und Analyse des Gesprächstrainings klärt das Buch 
den Begriff Kommunikation, stellt verschiedene Kommunikationsmodelle und 
ihre Bedeutung für Erziehung und Unterricht vor und betrachtet das Gespräch 
als wichtige Kommunikationsform (gerade im Unterricht). Neben der Definition 
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eines Gesprächs und der Darstellung möglicher Strukturen stellt das Buch 
sowohl außerschulische Gesprächsformen als auch verschiedene schulische 
Gesprächsmöglichkeiten vor. Bei den schulischen Gesprächsformen werden 
auch die dahinter stehende Zielsetzung und die jeweilige didaktische Funktion 
des schulischen Gesprächs herausgestellt. Im Zentrum dieses Ansatzes ste-
hen das Schülergespräch und das Unterrichtsgespräch/Lehrgespräch. Zu-
nächst wird das Unterrichtsgespräch näher erläutert, Möglichkeiten und Anläs-
se der Durchführung genannt und anhand praktischer Beispiele Hilfestellung 
für die Durchführung von Unterrichtsgesprächen gegeben. Dabei wird auch 
näher auf den Bereich der Metakommunikation und auf damit verbundene 
Möglichkeiten eingegangen. 
Danach wird das Schülergespräch mit Partner- und Kleingruppengespräch 
näher vorgestellt und erläutert. Verschiedene Formen dieser Gesprächsart wie 
Partnerinterview, Partnerpuzzle oder argumentatives Kleingruppengespräch, 
Gruppenpuzzle usw. werden vorgestellt. 
Am Beispiel des Schülergesprächs erfolgt das Gesprächstraining. Überlegun-
gen zur Umsetzung eines solchen Trainings werden angestellt, verschiedene 
Interaktionsspiele beschrieben und mögliche Wege einer Gesprächserziehung 
diskutiert. Danach erfolgt die Darstellung und Analyse des von mir durchge-
führten Gesprächstrainings. Nach der Auswertung dieses Trainings wird ein 
Gesamtfazit des Kommunizierens im Unterricht gezogen. Welche Chancen 
ergeben sich? Welche Wege und Möglichkeiten eröffnen sich und wo liegen 
vielleicht auch Grenzen? 
Das Buch endet mit einem ausführlichen Literaturverzeichnis. 
 
Am Ende eines jeden Kapitels befinden sich Anregungen. Sie sollen die inten-
sive Auseinandersetzung mit den Kapiteln unterstützen und eine Reflexion mit 
eigenen Erfahrungen ermöglichen. 
Durch die Verbindung von Theorie und Praxis richtet sich das Buch vor allem 
an Studierende, Lehrerinnen und Lehrer, aber auch an interessierte Eltern. 
Der Aufbau des Buches ermöglicht ein schrittweises Nachvollziehen der ein-
zelnen Kapitel und fordert zum Nachahmen heraus. Die Beschreibung des 
Gesprächstrainings und das Vorstellen der verschiedenen Materialien unter-
stützt die Durchführung einer eigenen Gesprächserziehung. Somit hilft das als 
Arbeitsbuch konzipierte Werk, erste Wege einer Gesprächserziehung zu ge-
hen. Neben Anregungen und Erklärungen werden dabei Methoden einer Ge-
sprächserziehung ebenso vorgestellt wie Materialien, die bei einer Ge-
sprächserziehung verwendet werden können. 
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In den folgenden Kapiteln wird statt von Schülerinnen und Schülern bzw. von 
Lehrerinnen und Lehrern nur noch von Schülern und Lehrern gesprochen, das 
andere Geschlecht dabei aber immer mitgedacht und in die Überlegungen 
einbezogen.  
 
 
Anregungen: 

1. Versetzen Sie sich in die Zeit als Schülerin/Schüler: Wie gesprächsfähig 
oder -bereit waren Sie? Wo liegen Ihrer Ansicht nach Ursachen Ihrer Ge-
sprächsfähigkeit und -bereitschaft als Schülerin /als Schüler? 

2 Wie gesprächsfähig schätzen Sie Ihre Schüler ein? 
3. Was versprechen Sie sich von diesem Buch? Notieren Sie sich einige 

Ihrer Ansprüche! 
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II.  Definition und Theorien der Kommuni-
kation 

1.  Der Begriff Kommunikation 
 
Der Begriff Kommunikation geht auf das lateinische Verb communicare bzw. 
das Substantiv communicatio (Mitteilung) zurück. Communicare bedeutet „ei-
ne Mitteilung machen“ und „etwas gemeinsam machen, etwas gemein ma-
chen.“ (Schiefele & Krapp 1981, S. 206) 
Hinter dieser Definition verbergen sich zwei Überlegungen: Zunächst einmal 
wird eine Äußerung getätigt, und diese ist für einen bestimmten Zusammen-
hang oder für eine bestimmte Person oder einen bestimmten Personenkreis 
bedeutsam. Bei der Kommunikation spielt also immer sowohl die Interaktion 
als auch die sprachliche Äußerung eine Rolle. 
Diese Annahme wird durch weitere Definitionen bestätigt und präzisiert: 
„Kommunikation bezeichnet den Austausch von Informationen zwischen zwei 
oder mehreren Personen, wobei die Mitteilung sprachlich (verbal) oder /und 
nichtsprachlich (nonverbal) erfolgen kann… die Erkenntnis ist bedeutsam; 
dass Kommunikation niemals ein einfaches Ursache-Wirkungsverhältnis dar-
stellt, sondern dass sie sich in Wechselwirkung zwischen den Kommunikati-
onspartnern im Sinne des Regelkreises ereignet. Der tatsächliche Verlauf 
einer Kommunikation wird also durch die Aktionen und Feedbacks aller Betei-
ligten bestimmt.“ (Köck & Ott 1979, S. 280) 
Hier wird insbesondere nochmals die Interaktion der Kommunikationspartner 
betont; sie wird als wechselseitig dargestellt.  
Die wohl differenzierteste Definition von Kommunikation stellt Retter (2002) 
auf. Er weist Kommunikation zunächst eine technische Definition zu, sie be-
deutet „im weitesten Sinne die Übermittlung von Information, wobei ‚Übermitt-
lung’ ein formales Strukturmoment, ‚Information’ ein inhaltliches Moment be-
zeichnet. Der Begriff ‚Übermittlung’ setzt (mindestens einen) ‚Sender’ und 
(einen oder mehrere) ‚Adressaten’ der Information (=Empfänger) voraus. Zei-
chen werden vom Sender codiert, d. h. verschlüsselt, sie werden vom Emp-
fänger decodiert, d. h. ihr Sinn wird entschlüsselt.“ (Retter 2002, S. 11) 
In seiner Interpretation dieser Definition bedeutet Codieren Gesprochenem 
Sinn verleihen und Decodieren Gesprochenem Sinn entnehmen. Damit ist 
nicht nur der sprachliche, sondern auch der nonverbale Bereich, der soziale 
Kontext, die Absichten usw. in die Verschlüsselung bzw. Entschlüsselung 
einbezogen.  
Codierung und Decodierung stimmen dabei nicht immer überein, so dass es 
dadurch auch zu konflikthafter Kommunikation kommen kann. Dies kann da-
durch geschehen, wenn der Sender etwas anderes mit seiner Nachricht meint 
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als der Empfänger dies interpretiert. Es kann aber auch sein, dass Sender und 
Empfänger nicht die gleiche Sprache nutzen oder nutzen können und dies zu 
gegenseitigem falschen Verständnis führt. 
 
Retter differenziert den Kommunikationsbegriff auf dreifache Weise: 

1. Mündliche und schriftliche Kommunikation 
 Sprache besteht aus Lauten und Lautsilben, die zu Sätzen zusammen 

gefügt werden und dann in mündlicher oder schriftlicher Form geäußert 
werden können. Die schriftliche Form ermöglicht es, Kommunikations-
aspekte festzuhalten und sie damit überlieferbar zu machen. Mündliche 
Kommunikation ist schnelllebiger und kann nicht genau überliefert wer-
den. 

2. Direkte und indirekte Kommunikation 
 Bei der direkten Kommunikation findet in der Regel ein Gespräch zwi-

schen wenigen Personen statt, während die indirekte Kommunikation 
über größere Entfernungen abläuft und damit der direkte Kontakt meist 
nicht vorhanden ist. Technische Kommunikation ermöglicht einen Infor-
mationsaustausch, der die Grenzen des Wahrnehmbaren umfasst, wie 
zum Beispiel 
• schriftliche Nachrichten über weite Strecken zu übertragen (Telefax, 

Internet usw.); 
• Sprache, Musik und Handlungen realitätsgetreu aufzunehmen, fest-

zuhalten und aufnahmegetreu wiederzugeben (Tonband, DVD, Vi-
deo, Film usw.); 

• sich wechselseitig über große Entfernungen mündlich zu verständi-
gen (Telefon, Handy usw.); 

• von zentralen Sendern audiovisuelle Informationen an breite Bevöl-
kerungskreise auszustrahlen (Massenkommunikationsmittel Hörfunk, 
Fernsehen usw.). 

 Der Computer und das Internet haben diese Möglichkeiten noch erwei-
tert und verbessert. 

3. Massenkommunikation und (interaktive) Alltagskommunikation 
 über die allgemeinen Verhaltensmuster der Beteiligten auf Grund der 

Bekanntheit der Standards derartiger Austauschsituationen. Alltags-
kommunikation ist zu kennzeichnen durch direkte, mündliche Kommuni-
kation, geringe Zahl der Kommunikanten, durch einen gemeinsamen 
Erwartungshorizont der Kommunikation gegenüber, die sich auf be-
stimmte Situationen beziehen. 
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 Bei der Alltagskommunikation kann der Informationsaustausch verbal 
oder nonverbal erfolgen, aber auch eine Mischform aus beidem sein. 
(Retter 2002, S. 13-15) 

 Retter grenzt auch die Interaktion gegenüber der Kommunikation ab. 
Interaktion ist dabei für ihn der weiter gefasste Begriff, den er mit zwi-
schenmenschlichem Handeln oder Handeln zwischen Menschen über-
setzt. Demnach ist zwar jede Kommunikation auch Interaktion, aber nicht 
jede Interaktion beinhaltet gleichzeitig auch Kommunikation. Kommunika-
tion richtet sich immer auf das Verstehen wollen und sollen von Mitteilun-
gen. Dieser wechselseitige Austausch von Mitteilungen unter dem Hori-
zont des Verstehens ist nicht in jeder Interaktion vorhanden. (Retter 2002, 
S. 16-17) 

 
Im Zusammenhang dieser technischen Ansätze zur Kommunikation, spielen 
auch die Folgen der Kommunikation für die menschliche Entwicklung in den 
Überlegungen einiger Autoren eine wichtige Rolle. 
Kommunikation ist „… der Faktor, der entscheidend beeinflusst, welche Arten 
von Beziehungen der neugeborene Mensch zu anderen entwickeln und wie es 
diesem Menschen in der Welt ergehen wird.“ (Satir 1990) 
Der Mensch als soziales Wesen ist auf Kommunikation angelegt und ange-
wiesen. Er beginnt unbewusst vom ersten Tag seines Lebens an, die Regeln 
der zwischenmenschlichen Kommunikation zu erlernen. Wir kommunizieren in 
vielen Situationen und sind in unserem Zusammenleben von Kommunikation 
abhängig. 
Dieser Aspekt ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass Kommunikation in der 
Schule einen wichtigen Platz einnehmen muss. 
 
Unter den Begriff Kommunikation lassen sich nach Bartsch & Marquart (1999) 
drei Vorstellungen verbinden: 

• Kommunikation als zwischenmenschlicher Kontakt und Austausch, oft 
auch „soziale“ oder „face-to-face-communication“ genannt. 

• Kommunikation als „mögliche Verbindung“ zwischen verschiedenen Ein-
heiten. Letztere müssen nicht immer Menschen sein. 

• Kommunikation als Verwendung irgendwelcher „Medien“, d. h. „Vermitt-
lungszeichen“, seien es optische (Licht, Papier, Folien), akustische 
(Trommeln, Telefon, Funk), hautsensorische (Tasthilfen, Blindenschrift). 
Heutzutage wird aber unter „Medien“ oft zuerst ein elektronisches Medi-
um verstanden, die Zeitung ausgenommen. 
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Kommunikation weist also einen technischen, aber auch einen inhaltlichen 
sozialen Aspekt auf. Letzterer spielt im Zusammenhang dieses Buches die 
einzige Rolle. 
Im Alltag ist Kommunikation ein wichtiger Bestandteil der sozialen Beziehun-
gen. Ohne sie wird es schwierig berufliche oder private Beziehungen aufrecht 
zu erhalten. Kommunikation bedeutet auch Identität z. B. durch das Sprechen 
von Dialekt oder durch die Verwendung eines bestimmten Sprachstils oder die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe (bei Jugendlichen ist die Zugehö-
rigkeit zu den peer-groups durch die Verwendung derselben Sprache sehr 
wichtig). Kommunikation bedeutet auch Kultur: Unsere technischen und kultu-
rellen Errungenschaften wären ohne Sprache, vor allem ohne Schrift nicht 
möglich. 
Im Kommunikationsbereich unterscheiden wir grundsätzlich die verbale und 
nonverbale Kommunikation. Verbale Kommunikation ist all das, was wir mit 
Sprache ausdrücken. Auch Gedanken, Konzepte oder andere Planungen im 
Kopf fassen wir sprachlich oder formulieren sie vor. Neben der Sprache spie-
len im Gespräch auch weitere Aspekte eine Rolle, die nicht im engeren Sinne 
zur verbalen Kommunikation gehören: 
• Stimmlage (hoch, tief, angenehm usw.) 
• Betonung (monotones Sprechen, betontes Sprechen usw.) 
• Sprechgeschwindigkeit (langsam, schnell, hektisch, Worte verschluckend 

usw.) 
• Sprachfluss (fließend, stockend, gehemmt usw.) 
• Pausen (vorhanden/nicht vorhanden usw.) 
 
Zur nonverbalen Kommunikation werden alle Äußerungen der Körpersprache 
gezählt. Hierzu gehören 
• Mimik 
• Blickkontakt 
• Gestik 
• Bewegungen des Körpers 
 
Wenn man sich mit Kommunikation beschäftigt, muss man sich auch die Fra-
ge stellen, wie sie stattfindet. „Denn ob Menschen kommunizieren (sich etwas 
mitteilen, teilhaben, etwas gemeinsam tun, erleben), ob überhaupt Gemein-
samkeit in einer Kommunikationssituation entsteht, ob sich ein Gespräch ent-
wickelt oder ob es abbricht, hängt besonders davon ab, wie kommuniziert 
wird, bzw. wie die Beteiligten in der Kommunikationssituation agieren und 
reagieren. 


